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Mehr als nur Nachbarn. Die deutsch-französischen Beziehungen in der Ära Kohl

Wissenschaftler und Zeitzeugen analysierten am 22.
November auf dem Petersberg in KÃ¶nigswinter vor
300 GÃ¤sten die deutsch-franzÃ¶sischen Beziehungen
in der Ãra Kohl. Das VerhÃ¤ltnis zu Frankreich wur-
de in der Amtszeit von Helmut Kohl auf der Grund-
lage der engen persÃ¶nlichen Beziehung zu FranÃ§ois
Mitterand weiter vertieft, so HANNS JÃRGEN KÃSTERS
(BONN), Leiter der Hauptabteilung Wissenschaftliche
Dienste/Archiv fÃ¼r Christlich-Demokratische Politik in
der Konrad-Adenauer-Stiftung, in seiner EinfÃ¼hrung.

Die symbolische VersÃ¶hnung Ã¼ber den GrÃ¤bern
von Verdun setzte die Politik der Freundschaft von Kon-
rad Adenauer und Charles de Gaulle fort. Die Revisi-
on des ElysÃ©e-Vertrags, der Maastricht-Vertrag und
die europÃ¤ischeWirtschafts- undWÃ¤hrungsunion tra-
ten in der Ãra Kohl in Kraft. Auch die GrÃ¼ndung
der deutsch-franzÃ¶sischen Brigade und der binationa-
le Fernsehsender Arte gehen auf die Initiative der bei-
den Politiker zurÃ¼ck. Die deutsch-franzÃ¶sischen Be-
ziehungen, so KÃ¼sters, waren unter Kohl und Mitter-
rand auf ihrem HÃ¶hepunkt. AbschlieÃend stellte er
zwei seit lÃ¤ngerem diskutierte Kernfragen in den Raum:
1. Wie stand FranÃ§ois Mitterrand wirklich zur Wieder-
herstellung der Einheit Deutschlands undwie wirkte sich
sein Verhalten 1989/90 auf das VerhÃ¤ltnis zu Helmut
Kohl aus? 2. Hat Bundeskanzler Kohl â wie oft behaup-
tet und ebenso oft zurÃ¼ckgewiesen â die Zustimmung
des franzÃ¶sischen PrÃ¤sidenten zur Einheit Deutsch-
lands mit dem Einstieg in den Aufbau der EuropÃ¤ischen
Wirtschafts- und WÃ¤hrungsunion am 1. Juli 1990 und
der Aufgabe der D-Mark âquasi erkauftâ?

Das gute VerhÃ¤ltnis zwischen dem deutschen
Kanzler und dem franzÃ¶sischen PrÃ¤sidenten er-
staunt, wenn man Helmut Kohls frÃ¼hes Frankreich-
Bild nÃ¤her betrachtet. JÃRGEN HARTMANN (Mainz),
StaatssekretÃ¤r a.D. schilderte das schwierige Ver-
hÃ¤ltnis des PfÃ¤lzers zu Frankreich. Erst in den 1950er-
Jahren habe den jungen Kohl die europÃ¤ische Idee er-
fasst, mit der er bis dahin wenig anzufangen wusste. 1951
besuchte er Verdun. Hier hatte nicht nur sein Vater im
ErstenWeltkrieg gekÃ¤mpft. Im ZweitenWeltkrieg wur-
de in Verdun auch FranÃ§ois Mitterand verwundet und
gefangen genommen. Die Saar-Frage und der Streit um
das Elsass, so Hartmann, beschÃ¤ftigten fortan auchHel-
mut Kohl. Als der ElysÃ©e-Vertrag 1963 unterzeichnet
wurde, habe Helmut Kohls Frankreich-Bild bereits ganz
anders ausgesehen. Deutschland und Frankreich waren
fÃ¼r ihn seither mehr als nur Nachbarn. Man kÃ¶nne
durchaus von einer Frankophilie Helmut Kohls sprechen,
sagte Hartmann weiter. Das zeigte sich nicht zuletzt an
dem Blitzbesuch des frisch gewÃ¤hlten Kanzlers in Paris
im Oktober 1982. Mit Mitterrand teilte er das GespÃ¼r
fÃ¼r die Zukunft Europas aus dem Grundgedanken des
karolingischen Reiches.

ULRICH LAPPENKÃPER (Friedrichsruh), Ge-
schÃ¤ftsfÃ¼hrer der Otto-von-Bismarck-Stiftung, be-
tonte in seinem Beitrag Ã¼ber die Fortentwicklung der
deutsch-franzÃ¶sischen Beziehungen in den 1980er-
und 1990er-Jahren die Bedeutung der persÃ¶nlichen
Beziehung zwischen Helmut Kohl und Francois Mitter-
rand. Nach anfÃ¤nglicher Skepsis sei der franzÃ¶sische
StaatsprÃ¤sident bald zu der Auffassung gelangt, dass
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âKohl der bestmÃ¶gliche Kanzler zum Aufbau Europa-
sâ sei. Durch dieses gute persÃ¶nliche VerhÃ¤ltnis sei
nach holprigem Start der âdeutsch-franzÃ¶sische Bila-
teralismusâ zur treibenden Kraft bei der Wiederingang-
setzung des europÃ¤ischen Integrationsprozesses ge-
worden. Dennoch kÃ¶nne mit Blick auf die beiden
StaatsmÃ¤nner nicht von einer âreinen Liebesbeziehun-
gâ gesprochen werden. So hÃ¤tten der weltpolitische
Umbruch von 1989/90 und die dadurch plÃ¶tzlich auf
der Tagesordnung stehende Wiedervereinigung das Ver-
hÃ¤ltnis erheblich belastet, da auf franzÃ¶sischer Sei-
te eine Verschiebung der KrÃ¤fte zugunsten Deutsch-
lands befÃ¼rchtet worden sei. Letztlich sei es der
deutschen Seite unter Kohl aber gelungen, nicht zu-
letzt durch Festhalten an der WÃ¤hrungsunion als
wichtigem Schritt der europÃ¤ischen Integration, die-
se Probleme zu Ã¼berwinden. In diesem Zusammen-
hang wies LappenkÃ¼per darauf hin, dass die Mark
in den Augen Mitterrands zwar ein âeinzigartiges Op-
ferâ fÃ¼r die europÃ¤ische Integration, nicht aber der
Preis fÃ¼r die Deutsche Einheit gewesen sei. Ein letz-
ter HÃ¶hepunkt der Zusammenarbeit zwischen den
beiden StaatsmÃ¤nnern sei die gemeinsame Abnahme
der MilitÃ¤rparade auf den Champs ÃlysÃ©es zum
franzÃ¶sischen Nationalfeiertag am 14. Juni 1994 ge-
wesen. Unter Mitterrands Nachfolger Jacques Chirac
(seit Mai 1995) hÃ¤tten sich die Beziehungen dann
deutlich schwieriger gestaltet. TatsÃ¤chlich lasse sich
rÃ¼ckblickend feststellen, dass nahezu alle Erfolge der
deutsch-franzÃ¶sischen Zusammenarbeit in der Ãra
Helmut Kohl sich vor Beginn der Amtszeit Chiracs voll-
zogen hÃ¤tten.

RUDOLF LANGE (Hamburg), Konteradmiral a. D.,
befasste sich mit der deutsch-franzÃ¶sischen Sicher-
heitskooperation in der Ãra Kohl. Diese â aufgrund des
seit Charles de Gaulle tradierten franzÃ¶sischen Be-
harrens auf EigenstÃ¤ndigkeit ein besonders schwieri-
ges Feld â sei unter Kohl und Mitterand auf eine neue
Grundlage gestellt worden. Ein groÃes gemeinsames
ManÃ¶ver im Jahre 1987 sei ein erster wichtiger Schritt
auf dem Weg zur HerauslÃ¶sung Frankreichs aus seiner
selbst gewÃ¤hlten sicherheitspolitischen Isolation, ein
weiterer das deutsch-franzÃ¶sische Sicherheitsabkom-
men von 1988 und in seiner Folge die Aufstellung der
Deutsch-FranzÃ¶sischen Brigade 1989 gewesen. Durch
die Zeitenwende von 1989/90 sei eine neue Situation ent-
standen, da sie Frankreich zu einer Neudefinition seines
sicherheitspolitischen VerhÃ¤ltnisses zur NATO und zur
Bundesrepublik gezwungen habe. ZunÃ¤chst sei der Ver-
suchMitterrands, neue europÃ¤ische Sicherheitsstruktu-

ren auÃerhalb der NATO zu etablieren, gescheitert. Doch
rÃ¼ckten die Franzosen daraufhin als Teil einer Erneue-
rung der Allianz angesichts der verÃ¤nderten sicher-
heitspolitischen Lage wieder stÃ¤rker an das transatlan-
tische VerteidigungsbÃ¼ndnis heran. Hierzu habe nicht
zuletzt das neue deutsch-franzÃ¶sische Sicherheitskon-
zept vom 9. Dezember 1996 beigetragen.

Auch JOACHIM BITTERLICH (Paris), Botschafter
a. D., betonte den ZÃ¤surcharakter der Umbruchsjahre
1989/90 fÃ¼r die deutsch-franzÃ¶sischen Beziehungen.
Es habe sich um eine âSchrecksekundeâ im bilateralen
VerhÃ¤ltnis gehandelt. So hÃ¤tten die Franzosen u. a.
BefÃ¼rchtungen hinsichtlich eines Separatfriedens der
Bundesrepublik mit der Sowjetunion und seinen Auswir-
kungen auf die politische Architektur Europas gehabt.
Ab Januar 1990 sei es allmÃ¤hlich gelungen, diese Irri-
tationen zu Ã¼berwinden. Auch hier wurde ein weite-
resMal die Bedeutung des persÃ¶nlichen VerhÃ¤ltnisses
zwischenHelmut Kohl und Francois Mitterand hervorge-
hoben. Mit dem Amtsantritt von Jacques Chirac sei dann
in der Tat ein Bruch in den Beziehungen eingetreten, der
sich durch die Kanzlerschaft Gerhard SchrÃ¶ders wei-
ter vertieft habe. Als strukturelle Probleme im deutsch-
franzÃ¶sischen VerhÃ¤ltnis bezeichnete Bitterlich den
enormen RÃ¼ckstand der franzÃ¶sischen gegenÃ¼ber
der deutschen Industrie und im Blick auf die Verwirkli-
chung der politischen Union in Europa die stark unter-
schiedliche AusprÃ¤gung des Parlamentarismus in den
beiden LÃ¤ndern. Zudem bedÃ¼rfe Europa, so Bitter-
lich, dringend einer verlÃ¤sslichen, die Interessen aus-
gleichenden FÃ¼hrungspersÃ¶nlichkeit, wie sie Helmut
Kohl zwischen 1988 und 1998 verkÃ¶rpert habe.

Einen erfrischend zugespitzten und provokanten,
auch Widerspruch herausfordernden Vortrag zur aktuel-
len Lage der deutsch-franzÃ¶sischen Beziehungen hielt
ULRIKE GUÃROT (Berlin), European Council on Foreign
Relations. Sie ging von der These aus, dass sich seit der
Mitte der 1990er â nach dem Vertrag von Maastricht als
HÃ¶hepunkt der deutsch-franzÃ¶sischen Kooperation
â die bilateralen Beziehungen permanent verschlechtert
hÃ¤tten. Als Stufen bzw. AnlÃ¤sse dieser Verschlech-
terung nannte GuÃ©rot die Erweiterung der EU nach
Osteuropa, wo die Franzosen âbis heute nicht ange-
kommen seienâ, die Kanzlerschaft Gerhard SchrÃ¶ders,
wÃ¤hrend der sich Deutschland und Frankreich auf-
grund einer zu starken Betonung der nationalen Inter-
essen (manifestiert u. a. im Bruch des StabilitÃ¤tspakts)
von den anderen europÃ¤ischen LÃ¤ndern entfremdet
hÃ¤tten, den negativen Ausgang des franzÃ¶sischen Re-
ferendums Ã¼ber den Entwurf einer europÃ¤ischen Ver-
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fassung, eine seit 2006/2007 als Resultat der erfolgreichen
deutschen SanierungsbemÃ¼hungen manifeste massive
Differenz in allen Ã¶konomischen Basisdaten zu Las-
ten Frankreichs und ein nach dem Amtsantritt Sarkozys
zunÃ¤chst verstÃ¤rktes franzÃ¶sisches Konkurrenzden-
ken. Dieses ist nach Beginn der aktuellen Schuldenkri-
se in eine âSymbioseâ ohne hinreichende Einbeziehung
der Ã¼brigen EU-Staaten Ã¼bergegangen, in der Frank-
reich in eine âPudelrolleâ geraten sei und kein ausrei-
chendes Gegengewicht zur Ã¶konomisch starken Bun-
desrepublik darstelle. Eine Balance zwischen den bei-
den grÃ¶Ãten Staaten sei aber die Voraussetzung fÃ¼r
die erfolgreiche FortfÃ¼hrung des europÃ¤ischen In-
tegrationsprojektes. Vordringlich sei daher die Wieder-
herstellung eines paritÃ¤tischen VerhÃ¤ltnisses in den
deutsch-franzÃ¶sischen Beziehungen. Frau GuÃ©rot
plÃ¤dierte in diesem Zusammenhang auch fÃ¼r die end-
liche Verwirklichung der politischen als ErgÃ¤nzung zur
WÃ¤hrungsunion in Europa. Dabei sei es allerdings not-
wendig, die unterschiedlichen politischen Kulturen zu
beachten: âNicht alles, was fÃ¼r Deutschland gut ist,
ist fÃ¼r Frankreich gut und mÃ¶glich.â Dies betreffe
etwa die unterschiedliche AusprÃ¤gung des Parlamen-
tarismus. Wolle man die Parlamentarisierung Europas
â so die provokante Abschlussthese â dann bedÃ¼rfe
es in Frankreich mÃ¶glicherweise einer Abschaffung
der 5., prÃ¤sidialen zugunsten der GrÃ¼ndung einer 6.,
stÃ¤rker parlamentarisch organisierten Republik.

Wie schon in den vergangenen Jahren werden die
BeitrÃ¤ge dieser Tagung in den Historisch-Politischen
Mitteilungen verÃ¶ffentlicht werden und damit der wis-
senschaftlichen Debatte zur VerfÃ¼gung stehen.
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